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îktwas aus meinem Herzen.
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Reichthümer der Erde, wenn ihr Genuß durch den Haß

der Mitbrüder vergiftet wird In der That das

Wohlwollen der Mitmenschen ist mehr werrh, als ein

Königreich. Tief gerührt von dieser Wahrheit, dan5

ich hier öffentlich für alle Huld und Güte, die man

mir zu erweisen geruhte. Diese Belohnung soll Aust

munterung für mich seyn, mein geringes Talent in

Zukunft so anzuwenden daß ich auch die Achtung der

ienigen, die itzt weniger günstig für mich denken, einst

verdienen möge. Nach Jesus Sinn lieb' ich auch meine

Feinde, doch hab ich die menschliche Schwachheit an mir,

daß ich meine Gönner und Freunde doppelt liebe. - Jcv

möchte so gern etwas zu Wohl der Menschheit beytreu

gen aber was kann ich thun, als schreiben, erzählen,

schildern, weiter nichts? Ich fühle es, ich bin ein st

unbedeutendes Wesen, das nicht im Stande ist, nnc

einen hungrigen Sperling auf dem Dache zu beglücken
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nigst meinen herzguten Willen.

Anstösung des letzten Räthsels. Eßig und Oelsiäschle>"'

Neues Räthsel.

Ein weißer, oft ein schwarzer Bart
Wächst mir nach alter Schweizerart.

Bin ich gehörig groß, dann raubt man mich.

Dle Muller stehl entblöst und grämmet sich,
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